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Swissmem-Industrietag vom 23. Juni 2026, Congress Center Basel 

«Klein in der Grösse, gross in der Wirkung» 
 

Monsieur le président de la Confédération, 

Honorable Minister, 

Geschätzte National- und Ständeräte, 

Honorable Ambassadors and Excellencies, 

Chères entrepreneuses, chers entrepreneurs, 

(Slide mit dem trojanischen Pferd) 

In der Antike belagerten die Griechen Troja zehn Jahre lang. Jeder Angriff zerschellte an den Mauern, 
die als uneinnehmbar galten. Zehn Jahre rohe Gewalt – vergeblich. Was die mächtigste Streitmacht ih-
rer Zeit nicht erzwingen konnte, erreichte am Ende eine listige Idee des Odysseus. In einer einzigen 
Nacht. 

Sie kennen die Geschichte vom trojanischen Pferd. Vielleicht wundert es Sie, dass ich sie hier erzähle. 
Doch sie hält uns dreierlei vor Augen: 

− Nicht immer gewinnt die grössere Macht. Oft entscheidet die bessere Idee. 
− Nicht immer erzwingt Stärke den Sieg. Meist gewinnt die bessere Strategie. 
− Und nicht immer entscheidet rohe Gewalt, sondern der Mut, andere Wege zu gehen. 

Das Pferd siegte nicht, weil es grösser war. Es siegte, weil es dorthin gelangte, wohin zehn Jahre Bela-
gerung nicht vorgedrungen waren. Genau darum geht es für eine kleine, exportorientierte Industrie: dort 
relevant zu sein, wo schiere Stärke nicht hinreicht. 

(Slide Eventvisual) 

Mit diesen Gedanken heisse ich Sie herzlich zum Swissmem-Industrietag willkommen. Er steht unter 
dem Titel «Zwischen Mächten und Märkten». Gemeint ist die Schweiz. Im Eventvisual erscheint sie als 
kleiner, bunter Fisch, umgeben von grossen, aggressiven Räubern – das Sinnbild einer Welt, die härter 
und unberechenbarer geworden ist. 

Diese Welt ordnet sich vor unseren Augen neu. Die USA setzen Handelspolitik ungeniert als 
Machtinstrument ein. Russland führt seit über vier Jahren den offenen Krieg gegen die Ukraine. China 
baut seine industrielle Stärke mit atemberaubender Geschwindigkeit aus. Und die EU ringt um ihre 
Wettbewerbsfähigkeit und greift dabei immer öfter zu Protektionismus. 

Unser Land ist kein politisches Schwergewicht. Wir können den «grossen Fischen» nicht vorschreiben, 
sich an globale Regeln zu halten. Die neuen geopolitischen Realitäten sind deshalb für die Tech-Indust-
rie – und für die Schweiz als Ganzes – eine unmittelbare, sehr reale Herausforderung. 
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Von unserem Heimmarkt allein kann unsere Branche nicht leben. Er ist viel zu klein, um 325’000 Mitar-
beitende und ihre Familien zu ernähren. Wir leben davon, dass Schweizer Maschinen, Komponenten, 
Systeme und Technologien weltweit gefragt sind – und dass wir sie hindernisfrei exportieren können. 

(Slide Zahlen) 

Diese neue Welt setzt das bisherige Erfolgsmodell der Schweizer Tech-Industrie unter Druck. Das zeigt 
die Geschäftsentwicklung der letzten drei Jahre. Globale Unsicherheiten, US-Zölle, knallharte Konkur-
renz aus China, der starke Franken und die daraus folgende Nachfrageschwäche haben Spuren hinter-
lassen: Auftragseingänge, Umsätze und Exporte gingen zurück. Unsere Branche kommt nicht vom 
Fleck. 

Die Unsicherheit bleibt also unser ständiger Begleiter. Wenn die Tech-Industrie in diesem Umfeld erfolg-
reich bleiben will, müssen Wirtschaft und Politik gemeinsam angepasste Lösungen finden. Und wir kön-
nen nicht wie die Griechen zehn Jahre auf die zündende Idee warten. Deshalb gehen wir heute der 
Frage nach: Wie knacken wir das neue «Troja»? Als Start-up, als KMU, als Grossunternehmen – und 
als Nation. 

Als Gastgeber habe ich das Privileg, den Boden für die heutigen Diskussionen zu legen. Meine Über-
zeugung: Wir dürfen nicht im Schwarm mit den grossen Fischen mitschwimmen. Dort würden wir früher 
oder später verdrängt, marginalisiert und geschluckt. Wir müssen dort schwimmen, wo die Grossen 
nicht hinkommen.  

Was heisst das konkret? 

− Wer nicht grösser sein kann, muss innovativer sein. 
− Wer keine «economies of scale» erreicht, muss Nischen beherrschen. 

Darin sind wir schon heute gut. Der Ökonom Hermann Simon hat für diese Unternehmen einen Begriff 
geprägt: «Hidden Champions» – Weltmarktführer, die kaum jemand kennt. Klein in der Grösse, gross in 
der Wirkung. Die Schweiz ist voll davon. Aber das allein wird künftig nicht mehr genügen.  

Wir brauchen zwei weitere Eigenschaften: 

− Wir müssen schnell sein. 
− Und wir müssen unverzichtbar sein. 

Unverzichtbarkeit ist die Messlatte. Das muss unser Anspruch sein. 

(Slide Unverzichtbarkeit) 

Unverzichtbarkeit entsteht nicht zufällig. Sie entsteht, wenn ein Unternehmen ein Problem besser ver-
steht als alle anderen. Wenn es Innovation nicht als Schlagwort begreift, sondern als tägliche Arbeit. 
Wenn es Produkte und Lösungen liefert, die haargenau passen. Wenn es Qualität bietet, auf die man 
sich verlassen kann. Und wenn es auch nach dem Verkauf Verantwortung übernimmt und den Kunden 
über den gesamten Lebenszyklus begleitet. 
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Denken Sie an ein Schweizer Präzisionsteil, das tief in einer globalen Fertigungslinie steckt. Fehlt es, 
steht die Linie still – auf der ganzen Welt. Das ist Unverzichtbarkeit. Sie ist unsere stärkste Verteidi-
gungslinie: Wer unverzichtbar ist, lässt sich nicht so leicht durch einen Zoll oder einen subventionierten 
Konkurrenten verdrängen. 

Unverzichtbar sein, erfordert unablässiges Engagement. Es zwingt uns, auf bestehende und neue Ni-
schen zu konzentrieren – dort, wo andere nicht führend sein wollen oder können, weil sie zu gross, zu 
kompliziert oder zu wenig präzise sind.  

Das ist unsere Arena. 

Doch wir haben eine grosse Schwäche: Wir sind zu langsam. Als Gesellschaft. In der Politik. Und zu-
nehmend auch in der Industrie. Das zeigt der Blick nach China. In Europa klagt man vor allem über die 
chinesische Industriepolitik und die Subventionierung ganzer Branchen. Das mag zutreffen. Aber diese 
Klagen verstellen den Blick auf das, was wirklich zählt: 

− China ist schnell. 
− China ist innovativ. 
− China handelt unternehmerisch. 

Oder unverblümt gesagt: Die Chinesen fahren uns derzeit links und rechts um die Ohren. 

Was heisst das für uns? Wir könnten den Kopf in den Sand stecken und darauf hoffen, dass sich das 
chinesische Modell zu Tode läuft. Einfach verdrängen. Zudem ein bisschen mehr Abschottung, ein biss-
chen Protektionismus. Und das Ganze genährt mit Subventionen aus dem staatlichen Honigtopf. Das 
funktioniert ein paar Jahre, denn der Niedergang erfolgt schleichend – bis wir irgendwann aufwachen 
und verwundert bemerken, dass die industrielle Substanz weggebrochen ist. Dann ist es zu spät. 

Der andere Weg heisst: sich der Konkurrenz stellen und von China lernen. Das erfordert ein systemati-
sches Benchmarking der chinesischen Zykluszeiten. Dafür braucht es Inspirationsreisen nach Shenzhen 
sowie Partnerschaften, sofern es die Sicherheit zulässt. Tempo ist auch eine Kulturfrage. Es braucht 
mehr Mut zum Risiko, Toleranz fürs Scheitern und schnelles Lernen aus Fehlern.  

Kurz gesagt: Ärmel hochkrempeln. Das ist kein Slogan, das ist ein Arbeitsprogramm. Es ist anstren-
gend, unbequem und manchmal schmerzhaft. Aber angesichts der Realitäten auf den Weltmärkten ist 
es der einzige Weg, um erfolgreich zu bleiben.  

Für diesen Weg brauchen wir einen neuen Mindset – in den Unternehmen und in der Politik. Sein Kern 
ist eine kompromisslose Offenheit. Offenheit nicht als Ideologie, sondern als Überlebensstrategie. 

(Slide Mindset in den Unternehmen) 

In den Unternehmen heisst das:  

- Entscheidungstempo erhöhen. Beispielsweise indem Entscheidungsgremien verkleinert und 
Kompetenzen nach unten delegiert werden. 

- Entwicklungstempo beschleunigen. Weg vom sequenziellen, perfektionistischen Stage-Gate hin 
zu paralleler Entwicklung, modularen Plattformen und schnellem Prototyping. 
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- Und konsequente Digitalisierung. Das erhöht das Produktionstempo und entschärft gleichzeitig 
den Fachkräftemangel. KI in Konstruktion, Qualitätskontrolle, Planung und im After-Sales. Ge-
rade bei der KI ist die Schweiz top aufgestellt – aber viel zu skeptisch und wieder einmal zu 
langsam. Tempo entsteht heute nicht mehr nur durch Effizienz. 

Offenheit heisst auch Kooperation. Wir müssen vom Wissen des gesamten Industrie-Ökosystems profi-
tieren – von Start-ups, KMU und Grossunternehmen. Die Lektion aus der Boomtown Shenzhen ist die 
räumliche Nähe von Lieferant, Prototyping, Fertigung und Kunde. Das verkürzt die Iterationszyklen mas-
siv. Der wichtigste Grund für das tiefe Innovationstempo in der Schweiz ist nicht das Denken, sondern 
die Reibung an den geografischen, organisatorischen und vertraglichen Schnittstellen. Deshalb lohnt es 
sich, Schweizer Cluster – beispielsweise in den Bereichen Fertigungstechnik, Robotik, Photonik, Senso-
rik oder Halbleiter – gezielt zu verdichten. Inkrementelle Innovation bleibt wichtig. Aber um wirklich 
schneller zu werden, braucht es grössere Sprünge und mehr Mut zum Risiko. Uli Sigg, Chinakenner, alt 
Botschafter und Kunstsammler, hat es einmal treffend beschrieben: Ein chinesischer Künstler beginne 
sein Werk nicht mit einer ausgeklügelten Strategie, sondern male im Vertrauen auf sein Können einfach 
drauflos. Das verleiht Flügel.  

Selbstverständlich darf Geschwindigkeit nie auf Kosten der Präzision und Verlässlichkeit gehen – das ist 
unsere Marke. Manche «Langsamkeiten» betreffen Qualität, Sicherheit und Compliance. Die bewahren 
wir bewusst. Die Kunst ist, Tempo dort zu gewinnen, wo es heute reine Reibung ist: in Entscheiden, Be-
willigungen und im Lernen. 

Auch die Politik muss ihren Mindset anpassen. Alle Anstrengungen der Unternehmen nützen nichts, 
wenn die Rahmenbedingungen fehlen. Hier sehe ich die grössten Defizite. Ich habe den Eindruck, die 
Politik hat noch nicht erkannt, wie grundlegend sich die Welt verändert. Sie verzichtet aufs Sparen, ob-
wohl grosse finanzielle Lasten vor uns liegen. Sie wirft den Unternehmen mit neuen Belastungen und 
Regulierungen Knüppel zwischen die Beine, obwohl gerade diese Unternehmen die Quelle unseres 
Wohlstands sind. Wie verheerend Tempoverlust bei den Rahmenbedingungen wirken, sehen wir in 
Deutschland: Hohe Energiekosten, Bürokratie, Regulierungen und politische Lähmung haben dort eine 
Deindustrialisierung in Gang gesetzt, die vor wenigen Jahren noch undenkbar schien. Das ist eine War-
nung, die wir ernst nehmen müssen. 

Genauso gefährlich ist es, wenn einzelne Parteien und Verbände die Offenheit der Schweiz infrage stel-
len. Wer die Personenfreizügigkeit gefährdet, gefährdet den Zugang zu Fachkräften. Wer die Beziehun-
gen zur EU aufs Spiel setzt, gefährdet unseren wichtigsten Exportmarkt. Wer Freihandelsabkommen 
verzögert, schwächt unsere Unternehmen im weltweiten Wettbewerb.  

Damit zum Mindset, den ich von der Politik einfordere. Gerade in Bezug auf Freihandelsabkommen 
braucht es eine konsequente Unterstützung der Exportwirtschaft. Der Ständerat muss das NEIN des 
Nationalrates zum Freihandelsabkommen mit den Mercosur-Staaten zwingend korrigieren. Und falls die 
EU tatsächlich hohe Zollschranken gegenüber China einführt, bekommt die Weiterentwicklung des 
Schweizer Abkommens mit China eine noch grössere Bedeutung.  

Generell muss sich das Parlament vor allem einer Frage widmen: Wie verbessern wir die Wettbewerbs-
fähigkeit der Schweiz? Meines Erachtens erfordert dies folgende Punkte:  

(Slide Mindset Politik) 

− Keine neuen finanziellen Belastungen für Unternehmen – so bleiben mehr Mittel für Innovation. 
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− Regulierung und Bürokratie abbauen – so kommt Tempo ins System. 
− Unnötige Subventionen abschaffen – so fördern wir den Wandel hin zu produktiven Tätigkeiten. 
− Freihandelsabkommen und die Bilateralen III ins Ziel bringen – so schaffen wir Marktzugang. 
− Die Berufsbildung stärken – so sichern wir unsere Fachkräfte. 
− Sichere, wettbewerbsfähige Energie– so sichern wir den Industriestandort. 
− Und die Innovation konsequent fördern – so erreichen wir Unverzichtbarkeit. 

Dieser Mindset ist nicht wirtschaftsegoistisch. Im Gegenteil: Er ist die Grundlage unserer sozialen Si-
cherheit. Denn nur erfolgreiche Unternehmen finanzieren Sozialversicherungen, Landesverteidigung 
und Bildung.  

(Slide Zusammenfassung) 

Ich fasse zusammen. Die Welt ist härter und unberechenbarer geworden. Die Schweiz und ihre Tech-
Industrie stehen vor der Aufgabe, in dieser Welt erfolgreich zu bleiben. Meine Antwort lautet: 

− Wir müssen innovativer werden. 
− Wir müssen schneller werden. 
− Wir müssen unverzichtbar werden. 

Dafür braucht es kompromisslose Offenheit – nach innen und nach aussen. Und dafür braucht es eine 
Politik, welche die Wettbewerbsfähigkeit der Schweiz ins Zentrum stellt. 

Troja fiel nicht, weil die Angreifer stärker waren. Es fiel, weil sie klüger waren. Das ist unsere Chance: 
Wir werden die grossen Fische nie an Grösse übertreffen. Aber wir können sie an Klugheit, an Tempo 
und an Präzision übertreffen. 

Klein in der Grösse, gross in der Wirkung. Das ist unser Auftrag. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen anregenden Industrietag.  

Et j’ai maintenant le grand honneur de vous présenter un invité d’exception. Il manifeste toujours un très 
grand intérêt pour l’industrie tech suisse. De plus, il s’investit énormément pour faciliter l’accès de l’in-
dustrie d’exportation aux marchés mondiaux grâce à des accords de libre-échange. Veuillez accueillir 
par de vifs applaudissements notre président de la Confédération, Guy Parmelin.  

Basel, 23. Juni 2026 

 

Weitere Auskünfte erteilt: 

Swissmem Kommunikation 
Pfingstweidstrasse 102 
Postfach 
CH-8037 Zürich 
Tel. 044 / 384 41 11 
E-Mail: presse@swissmem.ch 
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